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Privileges. Schwineköper prete, tr£s Justement, beaucoup d’attention aux itin£- 
raires des rois et k leurs s^jours dans les villes saxonnes. Les diff£rences sont re- 
marquables, par exemple entre Halle, ou seul Henri IV sejourna une fois (p. 76) 
et Magdebourg (p. 67 ss.) ou Goslar. De Goslar Henri III a meme fait la ville 
de palais par excellence de la Saxe (p. 106). L’ltebergement de la cour et le ser- 
vitium regis qu’avaient k fournir les £v£ques sont devenus, de-ci delä, des sujets 
de ntecontentement parmi la population urbaine, ainsi k Goslar. Curieusement 
les bourgeois ne prennent aucune part notable dans la querelle des investitures 
elle-mSme, contrairement ä ce qui se passe dans les villes rhönanes.

Dans sa conclusion g£n£rale, Schwineköper distingue, suivant en cela W. 
Schlesinger, trois forces sur lesquelles repose essentiellement Involution des vil­
les saxonnes:
- le roi qui d^tache l’immunitd du marche du district judiciaire du plat pays, 
qui conc&de aux marchands le droit de libre commerce et la franchise de tonlieu 
dans tous les lieux de marcW du royaume;
- le seigneur du marche (souvent l’eveque) qui re9oit du roi, avec le ban royal, 
la juridiction sur le marche qu'il fait exercer par son avou£, et qui en tire les 
Wn^fices fiscaux, notamment les droits de justice, de tonlieu et de monnaie;
- les marchands qui, sous la protection royale, b4n£ficient d’une libre circula- 
tion, poss&dent leurs terrains en proprio h£r£ditaire contre le paiement d'un 
census arealis, forment des communaut£s dont l’acc^s est interdit aux serfs, ap- 
partiennent k une paroisse sp^ciale et figurent au coltege des juges du tribunal 
du marclte sous la pr^sidence de Favou£.

Si, en Rltenanie, la lutte entre empire et sacerdoce a facilit£ le jeu des allian- 
ces entre ces trois forces et a notamment provoqu^ un rapprochement entre la 
royaut£ et la population urbaine, en Saxe orientale, Schwineköper ne constate 
rien de tel. La communaut^ d’int£r£ts entre les eveques et les marchands, les 
faibles contacts entre les bourgeois et leur seigneur ntediat, le roi, expliquent, 
d’apr^s les conclusions prudentes de Monsieur Schwineköper, l’absence d’oppo- 
sition et de r£volte urbaine dans cette r£gion de l’Empire.

Reinhold Kaiser, Bonn

Leopoldo Torres Balbäs, Ciudades hispano-musulmanas, veröff. unter Mitar­
beit von Henri Terrasse, 2 Bde., Madrid (Ministerio de Asuntos Exteriores) 
o. J. [um 1974], 688 S.

Dem um die Erforschung des spanisch-islamischen Städtewesens hochverdien­
ten Gelehrten war es nicht vergönnt, sein opus magnum zum Druck zu bringen. 
Henri Terrasse hat das beim Tode des Vf. noch nicht druckfertige Manuskript 
namentlich im archäologischen Teil überarbeitet sowie mit Vor- und Nachwort 
versehen. Die Wissenschaft ist ihm für diesen Dienst, den er seinem Freunde 
T. B. erwies, zu großem Dank verpflichtet.

Die Untersuchung des spanisch-islamischen Städtewesens wird durch den 
Mangel an Quellen erschwert. Urkunden, die für unsere Kenntnis der europä­
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ischen Stadt von fundamentaler Bedeutung sind, fehlen. Auch Grabungsergeb­
nisse liegen - mit Ausnahme von Madinat al Zahra bei Cördoba - nicht vor. 
Der Vf. mußte sich auf erzählende Quellen, unter denen die Berichte arabischer 
Reisender besonders wertvoll sind, stützen. Dabei treten die Hauptstädte (Cör- 
doba, Sevilla, Almeria und Granada) besonders hervor, während die Entwick­
lung der Klein- und Mittelstädte weitgehend unbekannt ist. Vf. hat sich auch
- mit aller gebotenen Vorsicht - der rückschließenden Methode bedient; er zog 
Urkunden, die kurz nach der Eroberung durch die Christen ausgestellt wurden 
ebenso heran wie die — bisher leider nur teilweise edierten — »Aufteilungsbücher« 
(libros de repartimiento), in denen die neuen Herren die Immobilien der vertrie­
benen Moslems verzeichneten. Auf diesem Wege gelingt es T. B., ein anschau­
liches Bild des Städtewesens namentlich seit dem 10. Jahrhundert zu zeichnen. 
Hingegen ist die Entwicklung im 8. und 9. Jahrhundert unbekannt.

Der Schwerpunkt liegt zu Recht auf dem Gebiet der Urbanistik und der To­
pographie, da die islamische Stadt - abgesehen vom Amt des muhtasib, dem die 
Marktpolizei oblag - weder Stadtrecht noch städtische Selbstverwaltungsorgane 
kannte.

Das Städtewesen des islamischen Spanien beruhte - wie in weiten Teilen der 
mohammedanischen Welt - auf spätantiken Grundlagen. Der Einfluß der vor­
islamischen Städte und ihre Umbildung bleiben jedoch so gut wie unbekannt, 
da die Topographie der westgotischen Städte - die sich vermutlich 711 in tiefem 
Niedergang befanden - im Dunklen liegt. Einige der vorislamischen Städte wur­
den wüst (z. B. Mentesa, Oretum, Reccopolis, Castulo); die Araber gründeten
- namentlich zwischen 822 und 961 - insgesamt 23 Städte, darunter Murcia und 
Badajoz. Auch Madrid geht auf arabische Wurzeln zurück. Konstitutiv für den 
arabischen Stadtbegriff waren Stadtmauern, die Freitagsmoschee sowie Märkte. 
Der Umfang der meisten Städte ist bekannt. Auf Grund sorgfältiger, wenn auch 
stark hypothetischer Überlegungen kommt T. B. zu dem Schluß, daß mit etwa 
350 Einwohnern pro ha ummauerter Fläche zu rechnen ist. Um 1100 gab es in 
Spanien mindestens 9 Städte mit über 40 ha intra muros und mehr als 15 000 
Einwohnern.

Topographisch ist eine Dreigliederung zu beobachten: im Zentrum - oder an 
der höchsten Stelle - lag die Stadtburg (alcazaba), der Sitz des Stadtherren oder 
seines Beauftragten. Die ummauerte Stadt (medina), das soziale, religiöse und 
wirtschaftliche Zentrum, ist in der Regel von einer oder mehreren meist befe­
stigten Vorstädten (arrabal) umgeben. Cördoba hatte in seiner Blütezeit nicht 
weniger als 21 Vorstädte unterschiedlicher Größe. Die Städte waren eng mit 
ihrem meist fruchtbaren Umland verbunden: extra muros lagen Gärten und 
Landhäuser der Städter, Friedhöfe, religiöse Versammlungsplätze (musalla) so­
wie Stätten für militärische und pferdesportliche Übungen.

Innerhalb der Städte ist die gegenseitige »Abschottung« der Stadtviertel, in 
denen oft ethnische oder religiöse Sondergruppen (Juden, Mozaraber) zusam­
menwohnten, bemerkenswert; sie waren durch Tore, oft auch durch Mauern 
voneinander getrennt, um so die Sicherheit bei inneren Unruhen zu erhöhen. 
Es gab keinen zentralen Marktplatz; Handel und Gewerbe konzentrierten sich 
in der Umgebung der Freitagsmoschee, wo in der alcaiceria (von lat. Caesarea)
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der Handel mit hochwertigen Waren stattfand. Märkte gab es auch in den Vor­
städten und vor den Stadttoren. Handels- und Wohngebiete waren räumlich 
getrennt. Läden und Werkstätten standen meist im Besitz des Fürsten oder from­
mer Stiftungen.

Das Fehlen urbanistischer Gesetze führte zur Ausbildung eines völlig unregel­
mäßigen Straßennetzes. Gassen und Nebenstraßen galten offenbar als Eigentum 
der Anlieger. Die Stadtentwicklung wurde von der Privatinitiative geprägt.

Der 2. Bd. ist den Stadtbefestigungen gewidmet, die durch spätrömische und 
byzantinische Vorbilder beeinflußt wurden, wie sie ihrerseits auf den europä­
ischen Wehrbau einwirkten.

Zusammenfassend konstatiert H. Terrasse zwei Phasen in der Entwicklung 
des islamischen Städtewesens Spaniens: nachdem die Pyrenäenhalbinsel im 8. 
Jahrhundert wieder in das mediterrane Wirtschaftsgebiet eingegliedert wurde, 
nahmen die Städte einen neuen Aufschwung, der im 12. Jahrhundert seinen Hö­
hepunkt erreichte. Im 13. Jahrhundert überflügelten die Städte des christlichen 
Europa das stagnierende islamische Städtewesen.

Zahlreiche Abbildungen und Pläne sowie Skizzen - die leider meist eines 
Maßstabes entbehren - verdeutlichen die Ausführungen. T. B. hat ein Standard­
werk des spanisch-islamischen Städtewesens geschaffen, dessen Bedeutung weit 
über den geographischen Rahmen hinausreicht; seine Ergebnisse sind als Ver­
gleichsmaterial sowohl für das Städtewesen anderer islamischer Länder als auch 
für die europäische Stadtgeschichte - auf die T. B. wiederholt verweist - von
größtem Interesse. Dietrich Claude, Marburg

Peter Segl, Königtum und Klosterreform in Spanien. Untersuchungen über die 
Cluniacenserklöster in Kastilien-L6on vom Beginn des 11. bis zur Mitte des 12. 
Jahrhunderts, Kallmünz/Opf. (Lassleben) 1974, 8°, 232 p.

Dans un livre important, P. Segl analyse globalement les rapports, d’une part, 
entre Cluny et l’Espagne et, d’autre part, entre Cluny et les diff&ents monastti- 
res clunisiens hispaniques. L’historien s’int^ressant ä l’un de ces ^difices trouvera 
dans ce livre un chapitre concernant chaque monastere.

Apr&s avoir pr£sent£ les ddbuts de l’introduction de la r^forme clunisienne 
dans la P&iinsule ibirique, l’auteur Studie les rapports entre Cluny et chacun 
des monast&res clunisiens de Castille et de L4on en s’int^ressant souvent au 
role de la royaut4 dans les relations entre Cluny et l’Espagne. Un aspect parti- 
culi^rement important de ces relations est celui de l’importance de l’action exer- 
c£e par la noblesse. Ainsi, souvent, le rattachement & Cluny des monast&res de 
Castille-L4on est le fait de la noblesse. Ce sont des initiatives priv^es, & travers 
lesquelles tel groupe de »ricos-hombres« d^cide de rattacher les monast&res de 
leurs familles & l’abbaye bourguignonne.

L’auteur d£fend le point de vue selon lequel le rattachement des monast^res 
de Castille-L^on ä Cluny serait moins important qu’on ne le pense habituelle-


